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230 Sans Sfjoma: Sie Slnfânge ber itunft.

©te Anfange
Son ^anë

SJteine ättefte Erinnerung tft, bag icg in einer

Ede unferer ©dftoa^toätberftube faß mit einer

©dfiefertafel unb mit einem ©riffel; eg mar nocg

bor ber Seit/ ba bie 23uben hofen tragen bürfen.
3d) mad)te (Striche barauf burcgeinanber unb

freute mid) baran, bag fo ettoag in meiner hanb
lag, ju madjen. 3d) lief 3ur SRutter unb seigte eg

igr; bie 3mmergute ftörte meine ^reube nic^t,
fie fag fid) bie ©adje genau an, macgte toogl nod)

ein paar ©tridfe ba3u ober babon unb erltärte
mir: ©ag ift ein haug, bag ein 23aum, ein @ar-

ten3autt/ ber JMbglrabg ift ber ©ocfet, ber ge-
rabe trägt/ ufto. ©ie erjägtte mögt aud) noig eine

©efd)id)te, toag alleg in bem häufe borgege ufto.
60 lief id) jebegmal mit ber Xafel 3ur 2ftutter,
unb fie mugte mir fagen, toag id) gemad)t gätte.
S3alb tarn aucg Sßille in mein ©elrigel; icg fügte
bie ©tridfe 3ufammen/ eg tourbe ettoag baraug,
toag bie Butter beutiid) alg ein ©cgtoein er-
f'annte; aud) icg fag eg, unb fo toar bag ©cgtoein
meine erfte lünftlerifcge Errungenfcgaft. 23alb

tarn aud) ber Unterfcgieb 3toifd)en ©cgtoein unb

91og 3uftanbe/ ein groger ^ortfdfritt! ^reilid) tarn
ber nedifd)-tritifd)e SRacgbar unb erïtarte, bag fei
lein Stoß, bag fei nur ein Efel, eg gage 3U lange
Ögren —/ bag toar bie. erfte gofe i^rttil, bie mid)

tief getränft gat. Eg ift galt ein getoattiger Unter-
fdjieb 3toifd)en liebenb ertennenben SJtutteraugen
unb Iritifdgen iRacgbargaugen. 3n ber Seit fdfnitt
id) audj aug 3ufammengetegtem Rapier Drna-
mente aug unb freute mid) an ber ©gmmetrie,bie
in bietfacger Slrt geraugfam. 3d) fag oft ftunben-
lang bamit befdfäftigt in einer ftillen Ecfe. Ein
menfcgenfreunblicger haufierer tarn einmal unb

toar gan3 erfcgroden, alg er bag tieine JUnb mit
ber fpigigen ©djere fag; er fegimpfte unb lieg
nid)t nadj/ Big man mir bie ©cgere toegnagm; bag

toar gart für mid)/ unb icg geulte.

211g Enbe ber fed)3iger ffagre Beinage ein 21ug-

ftellunggberBot Bon einem Äunftberein an mid)

erging unb in ben fiebsiger ffagren meine 23ilber

regelmägig bon ben beutfdfen j^unftgenoffen-
figaftgaugftellungen aBgetoiefen tourben, toar eg

mir nicgt galB fo gart.

looßfdjnitte in bem ©ebetbucg einer Xante,
auig ber iMenber unb Befonberg bie Bunten

©pietlarten toaren meine üunftBilbunggmittel.
©er ©d)uftebub, an bem ein hünblein ginauf-
fprang, gefiel mir am Beften; biefen „^unbli-

ber ßunfi
ïljoma.

BuB" 3eicgnete ig aud) auf ein Rapier mit 231ei-

ftift ab unb fd)entte ign meinem Sater 3um 3ta-
mengtage. 3dj toar bamalg fünf ffagre alt unb

toeiß bie 3^it beggalb fo gut 3U Beftimmen, toeil

toir, alg icg fedfg ffagre alt toar, in ein benad)Bar-
teg haug un^ogen, unb id) fege nod) bie gan3e
Örtlicgleit an bem 2ftorgen, ba bie 3eidjnung
üBerreicgt tourbe.

©er Xrieb 3ur üunft, ber in bem einfamen
Sernau über micg tarn, unb 3toar fo ftarf, bag er

micg mein fiebtag nicgt megr berlaffen gat, toar
bocg angeerbt, unb 3toar bon mütterlicher (Seite,

©er ©rogbater unb aud) bie 23rüber meiner IDlut-
ter toaren Ugrenmacger; einer berfelben toar
ügrenfcgilbermaler, unb in igm lebte nod) ein Steft
einer nun berfcgtounbenen 23auerntunft/ bie in
igrer ißrimitibgeit toeicgen mugte bor bem mobifd)
ftäbtifdfen ^unftgetoerbe, bag feine Sdfnörlet in
alle ©orfer ginein renaiffancierte; icg toeig nod)

gan3 gut, too fcgönfarbig Bunte, mit 231umen Be-

malte ©cgränle mit HlugBaumfarbe übersogen
tourben unb man fid) ber Suntgeit fdfämte, bie

man „Sauernlitbe" nannte, ©ie 23rüber meiner
SRutter gatten neben ber täglichen 21rBeit igre
fitebgaberei; fie trieben fünfte, bag geigt fie

mutierten unb gatten f^reube am ©efang. ©er
llgrenfcgilbmaler malte für bie Sauernftuben
Xafeln auf ©lag mit Ölfarben auf bie Slücffeite;
fie mögen fo fcgled)t getoefen fein, toie fie toollen

— eg toar immergin ^unftübung unb hanbarbeit
unb gat ben Sufommengang mit ber hunfttätig-
feit im Solle toacggegalten, ben bie fabrilationg-
toeife gergeftellten f^arbenbrude niemalg erfegen
tonnen. Ein Dnlel befcgäftigte fid) mit 21ftrono-
mie, bag geigt er madfte auf feiner ©regbanl eine

Erbluget, bie in ©rabe eingeteilt unb mit ben

Sßeltteilen angemalt tourbe; nun tourbe ein tan-

ger Xifd) gemacgt — eine fiampe in ber Sftitte

mar bie ©onne, eine Heine toergolbete tilget toar
ber 3Ronb, auf einem ©ragtgeftell, toie bie Erb-
luget aud). ©urd) bie Umbregung einer Kurbel
fam 23etoegung in bie 2Belt, bie Erbe umlief bie

©onne unb mit igr ber Sttonb, ber toieber um fie

gerumlief. 2ßir tonnten SJtonb- unb ©onnenfin-
fterniffe madfen. 60 feglte eg bei aller Sefcgei-
bengeit unb Sefdjränltgeit in ber ©orfexiftens
bed) gar nidjt an pjantafieanregung, unb meine

fpätere Äiebgaberei für i^alenberpoefie gat toogl
aucg igren llrfprung in biefen frügeften Xagen, in
benen mir bie Sßeltbetoegung unb ber Äauf ber
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Die Anfänge
Von Hans

Meine älteste Erinnerung ist/ daß ich in einer
Ecke unserer Schwarzwälderstube saß mit einer

Schiefertafel und mit einem Griffel) es war noch

vor der Zeit/ da die Buben Hosen tragen dürfen.
Ich machte Striche darauf durcheinander und

freute mich daran, daß so etwas in meiner Hand

lag, zu machen. Ich lief zur Mutter und zeigte es

ihr) die Immergute störte meine Freude nicht,
sie sah sich die Sache genau an, machte wohl noch

ein paar Striche dazu oder davon und erklärte

mir: Das ist ein Haus, das ein Baum, ein Gar-
tenzaun, der Kribskrabs ist der Gockel, der ge-
rade kräht, usw. Sie erzählte wohl auch noch eine

Geschichte, was alles in dem Hause vorgehe usw.
So lief ich jedesmal mit der Tafel zur Mutter,
und sie mußte mir sagen, was ich gemacht hätte.
Bald kam auch Wille in mein Gekritzel) ich fügte
die Striche zusammen, es wurde etwas daraus,
was die Mutter deutlich als ein Schwein er-
kannte) auch ich sah es, und so war das Schwein
meine erste künstlerische Errungenschaft. Bald
kam auch der Unterschied zwischen Schwein und

Noß zustande, ein großer Fortschritt! Freilich kam

der neckisch-kritische Nachbar und erklärte, das sei

kein Noß, das sei nur ein Esel, es habe zu lange
Ohren —, das war die erste böse Kritik, die mich

tief gekränkt hat. Es ist halt ein gewaltiger Unter-
schied zwischen liebend erkennenden Mutteraugen
und kritischen Nachbarsaugen. In der Zeit schnitt
ich auch aus zusammengelegtem Papier Orna-
mente aus und freute mich an der Symmetrie, die

in vielfacher Art herauskam. Ich saß oft stunden-
lang damit beschäftigt in einer stillen Ecke. Ein
menschenfreundlicher Hausierer kam einmal und

war ganz erschrocken, als er das kleine Kind mit
der spitzigen Schere sah) er schimpfte und ließ
nicht nach, bis man mir die Schere wegnahm) das

war hart für mich, und ich heulte.

Als Ende der sechziger Jahre beinahe ein Aus-
stellungsverbot von einem Kunstverein an mich

erging und in den siebziger Iahren meine Bilder
regelmäßig von den deutschen Kunstgenossen-

schaftsausstellungen abgewiesen wurden, war es

mir nicht halb so hart.

Holzschnitte in dem Gebetbuch einer Tante,
auch der Kalender und besonders die bunten

Spielkarten waren meine Kunstbildungsmittel.
Der Schuflebub, an dem ein Hündlein hinauf-
sprang, gefiel mir am besten) diesen „Hundli-

der Kunst.
Thoma.

bub" zeichnete ich auch auf ein Papier mit Blei-
stist ab und schenkte ihn meinem Vater zum Na-
menstage. Ich war damals fünf Jahre alt und

weiß die Zeit deshalb so gut zu bestimmen, weil
wir, als ich sechs Jahre alt war, in ein benachbar-
tes Haus umzogen, und ich sehe noch die ganze
Ortlichkeit an dem Morgen, da die Zeichnung
überreicht wurde.

Der Trieb zur Kunst, der in dem einsamen
Vernau über mich kam, und zwar so stark, daß er

mich mein Lebtag nicht mehr verlassen hat, war
doch angeerbt, und zwar von mütterlicher Seite.
Der Großvater und auch die Brüder meiner Mut-
ter waren Uhrenmacher) einer derselben war
Uhrenschildermaler, und in ihm lebte noch ein Nest
einer nun verschwundenen Bauernkunst, die in
ihrer Primitivheit weichen mußte vor dem modisch

städtischen Kunstgewerbe, das seine Schnörkel in
alle Dörfer hinein renaissancierte) ich weiß noch

ganz gut, wo schönfarbig bunte, mit Blumen bc-
malte Schränke mit Nußbaumfarbe überzogen
wurden und man sich der Buntheit schämte, die

man „Bauernkilbe" nannte. Die Brüder meiner

Mutter hatten neben der täglichen Arbeit ihre
Liebhaberei) sie trieben Künste, das heißt sie

musizierten und hatten Freude am Gesang. Der
Uhrenschildmaler malte für die Bauernstuben
Tafeln auf Glas mit Ölfarben auf die Rückseite)

sie mögen so schlecht gewesen sein, wie sie wollen

— es war immerhin Kunstübung und Handarbeit
und hat den Zusammenhang mit der Kunsttätig-
keit im Volke wachgehalten, den die fabrikations-
weise hergestellten Farbendrucke niemals ersetzen

können. Ein Onkel beschäftigte sich mit Astrono-
mie, das heißt er machte auf seiner Drehbank eine

Erdkugel, die in Grade eingeteilt und mit den

Weltteilen angemalt wurde) nun wurde ein lan-
ger Tisch gemacht — eine Lampe in der Mitte
war die Sonne, eine kleine vergoldete Kugel war
der Mond, auf einem Drahtgestell, wie die Erd-
kugel auch. Durch die Umdrehung einer Kurbel
kam Bewegung in die Welt, die Erde umlief die

Sonne und mit ihr der Mond, der wieder um sie

herumlief. Wir konnten Mond- und Sonnenfin-
sternisse machen. So fehlte es bei aller Beschei-

denheit und Beschränktheit in der Dorferistenz
doch gar nicht an Phantasieanregung, und meine

spätere Liebhaberei für Kalenderpoesie hat Wohl

auch ihren Ursprung in diesen frühesten Tagen, in
denen mir die Weltbewegung und der Lauf der
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©ugen gelter: ttinöerftubie.

gelten fo leibhaftig borgefüßrt tourbe, bie itf> ge-
toiffermaßen fetbft berantaffen tonnte!...

éd îam bie Sd)ut3eit. 3d) hübe aber immer
nebenher gejeichnet, gemalt, gefcf)nit3t, gepappt
rtnb mir eine tieine SBett gewimmert. 3d) tourbe
mir audj immer mehr beimißt, toie fcfjon bie SBelt

fei; id) beobachtete bie SBolfen, bie berfcßiebenen
Seiten bed 3aßred, bie bad Studfeßen ber ©egenb
fo gan? beränberten, lange ehe id) baran benten

tonnte, fo ettoad 31t maien, ehe ich toußte, baß

man fo ettoad bietteicßt aud) malen tonnte. Äange
Seit hinburd) träumte id) bon einem Sauberfpie-
gel, in bem ich atle bie toed)felnben Stimmungen,
bie über mein tiebed 33ernauertat ßin3ogen, feft-
hatten tonnte — unb faß instoif^en aded inbegug

auf bief en SBunberfpieget hin an: genau fo mußte
ber «Spiegel ed fefthatteri, toie id) ed fal). So faß

id) benn aud), aid ob id) biefer Spiegel felber
toäre. So rnödjte id) fagen, id) tourbe gan3 Sluge,

fcßon lange borßer, eße tcß SDIittet toußte unb

fannte, burd) bie man biefe intenfibe Seßtuft
einigermaßen fixieren tonne. Slid id) fo 3toßtf bid

bierseßn 3aßre alt tear, 3eidjnete id) biet nad)
alten mogtidfen 23itbd)en, bie mir in bie hanb
tarnen, bie id) oft aud) auf graued ißadpapier
bergroßerte.

Sßatb nadfbem id) aud ber Sd)ute gefommen

toar, tourbe id) nad) 33afet 311 einem Äitßograpßen
in bie Äeßre getan, ©ad Sißen gefiet mir nicht.

3d) betam heimtoeß nad) 33ernau unb Bugteid)

Hans Thema: D:c Anfänge der Kunst. S31

Eugen Zeller: Kinderstudic.

Zeiten so leibhaftig vorgeführt wurde, die ich ge-
wissermaßen selbst veranlassen konnte!...

Es kam die Schulzeit. Ich habe aber immer
nebenher gezeichnet, gemalt, geschnitzt, gepappt
und mir eine kleine Welt gezimmert. Ich wurde
mir auch immer mehr bewußt, wie schön die Welt
seif ich beobachtete die Wolken, die verschiedenen

Zeiten des Jahres, die das Aussehen der Gegend
so ganz veränderten, lange ehe ich daran denken

konnte, so etwas zu malen, ehe ich wußte, daß

man so etwas vielleicht auch malen könnte. Lange
Zeit hindurch träumte ich von einem Zauberspie-
gel, in dem ich alle die wechselnden Stimmungen,
die über mein liebes Bernauertal hinzogen, fest-
halten könnte — und sah inzwischen alles inbezug

auf diesen Wunderspiegel hin an: genau so mußte
der Spiegel es festhalten, wie ich es sah. So sah

ich denn auch, als ob ich dieser Spiegel selber
wäre. So möchte ich sagen, ich wurde ganz Auge,
schon lange vorher, ehe ich Mittel wußte und

kannte, durch die man diese intensive Sehlust
einigermaßen fixieren könne. Als ich so zwölf bis
vierzehn Jahre alt war, zeichnete ich viel nach

allen möglichen Bildchen, die mir in die Hand
kamen, die ich oft auch auf graues Packpapier
vergrößerte.

Bald nachdem ich aus der Schule gekommen

war, wurde ich nach Basel zu einem Lithographen
in die Lehre getan. Das Sitzen gefiel mir nicht.

Ich bekam Heimweh nach Bernau und zugleich
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33ruftfdjmergen; ein Siegt riet aud), bag icf) toie-
ber nacf) 23ernau gef)e, too eë biet gefûnber fei.
©iefe fur^e Äegrgeit toar aber bod) nicf)t g ans ber-
toren, benn blerglg fjagre fpäter madjte id) toieber
fiitgograpgien, unb bie ïedjnif toar mir nicf)t fo

fremb, toie fie eë bod) fo mand) em anbern SJlaler
fein mag. ffür ein guteë Söorftubium balte id) eë

and), bag id) fpäter ebenfalls in 23afel gu einem
Slnftreidjer unb Radierer in Slrbelt t'am; mandjeë
Sanbtoerf'lidje, toenn aud) nur ffarbenretben, gut
unb fad)gemäg anftreid)en unb lädieren lernt
man ba fennen, toogu auf ber Slfabemie leine
©elegengeit ift. ©ut angeftridjen ift balb gemalt!

23ei einem Llgrenfdjilbmaler in fyurttoangen
lernte id) toieber ettoaë met)r bom Sftalerganb-
toerf. Sort toar id) freilich nur ettoa bier SBodjen

ißrobegeit, ba bie ïïftutter bie 23ebingungen beë

fiegrbertrageë nidjt erfüllen tonnte. SJlein SSater

ift borger fdjon im fjagre 54 geftorben.

Sladj SBernau gurüdgefegrt, berfdjaffte idj mir
Ölfarben/ grunbierte ißappenbedel unb Sein-
toänbe unb malte Heine 93ilbdjen, meift nad)

Solgfdjnitten auë SSüdjern, bie ici) in ffarbe über-
fegte, ©od) matte id) aud) eigene ©rfinbungen
unb toagte mid) audj an lJ3ortrâtë nad) ber Statur.
SJtandje biefer ©adjen berfaufte idj aud) in ©anft
93tafien für toenig, aber für mid) bamalë bieï
©elb. M) fing aud) an, im freien nad) ber Statur
3U gelegnen — id) tat baë fo biet toie moglidj
geimlidj — berftedte baë SJtäppdjen, mit bem

id) meift ©onntagë am liebften in ben tiefften
Sßalb ginauëging, unter ber .[fade, toeil bie Stadj-
barn biefe ffirtefangereien nidjt gerne fagen.

SBie unb toaë mein eigentlidjer 23eruf fein
follte, tougte id) bor meinem neungegnten fjjagre
nocg nidft. — ©ie SJtutter gatte ebenfo toie an
meinem einftigen ©djiefertafelgefrigel igref^reube
an bem, toaë id) jegt madjte, unb fie berfd)affte
mir grogem 93ub mit aller eigenen Slufopferung
fo biel freie geit, alë nur mbglicg, bag id) meinen
fiiebgabereien nadjgängen fonnte.

Sttein nidjt ertagmenber üunfttrieb fanb aber

a: ar&enb.

nocg unb nacg bei 23efannten unb anberen #er-
ren ber Slmtëftabt ©t. ©lagen 33ead)tung, unb
burd) Sermittlung bon bort, unb nadjbem ber

©ireftor ber ûarlëruger üunftfcgule, 6d)irmer,
meine SIrbeiten fegr günftig begutadjtet gatte,
ebneten einige üunftfreunbe unb befonberë ber

©roggergog bie erften SBege, fo bag id) im #erbft
1859 in bie itunftfdjule aufgenommen tourbe,
hiermit gören meine Slnfänge ber itunft auf, unb
bie afabemifcge ©rgiegung fängt an.

SBenn id) nun gurüdblide, fo finbe id), bag eë

bod) eine gute ©rgiegung gur üunft toar, bie idj
alë 93orbereitung gum eigentlichen ©tubium mit-
brad)te, unb bag eigentlich nichts berloren ge-
gangen ift, toaë id) mir ertoorben gäbe, toenn eë

audj toeit bom giele abguliegen fehlen. 60 biel
QBilber, toie man jegt ben JHnbem gur ©rgiegung
gur Hunft borlegen fann, gatte icg freilidj nicht;
bielleidjt gat aber gerabe biefer SJtangel meinen
Hunfttrieb bagtn gebrad)t, bag idj mir felber 93il-
ber 3U madjen berfuegte. ©urdj baë iöorlegen
aller möglicgen 33ilber toerben bie üinber biel-
leicht üunftfenner; üünftler toerben bodj nur bie,
in benen ber gegeimniëbotle ïrieb gur eigenen
^Betätigung grog genug ift, benen er gleidjfntn
angeboren ift. Slur biefe befiegen alle Einher-
niffe. ©aë ift aud) gut, bag eë fo ift, benn ba-
burdj toirb ber üunft igr godjfteë ©ut getoagrt,
ber gufammengang mit bem tiefften ©afein, ber

gar oft fegr berfdjieben ift bon bem, toaë fidj bie

©cgultoeiëgeit alë üunft träumen taffen fann.

©aë S3egagen, baë in ber Sluëûbung einer

üunfttätigfeit liegt, ift fegr grog, unb man barf
toogl annegmen, bag ber üünftler ein beborgugter
SJlenfdj fei. ©eëgalb bürfte aueg baë bigdjen
fiebenëmifere, audj toenn eë oft biet ift, baë gu-
bem ber üünftler mit allen anbern Sftenfdjen
gleidjmägig gu tragen gat, nicht gu toidjtig ge-
nommen toerben. ©aë ©erfennen ber SJMttoelt,
baë ja leiber gier unb ba audj borfommt, bürfte
audj nur bem ©grgeig einen ©tog geben, aber
baë eigentliche Sßefen barf eë nidjt beirren.

îlbenb*
©er bunte Tag gat fidj geneigt,
©ie üüadjt auë blauet ©iefe fteigt;
STtir graut nun uor ©efpenftern, cor ben bleicgen,

©ie roefenloë ben bunbetn "Raum burcgfcgleidgen.

.Komm, füger Scglaf, fcglieg' meine 2lugen gu,
©ib ben erregten Sinnen J^ieb' unb Slug,
Scglieg Dor ber Sinne Segein
STtein tiefft gegeimeë Sein,
SSergeffengeit, in beine îlrme ein.

(partâ Stroma.
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Brustschmerzen) ein Arzt riet auch, daß ich wie-
der nach Vernau gehe, wo es viel gesünder sei.

Diese kurze Lehrzeit war aber dvch nicht ganz ver-
loren, denn vierzig Jahre später machte ich wieder
Lithographien, und die Technik war mir nicht so

fremd, wie sie es doch so manchem andern Maler
sein mag. Für ein gutes Vorstudium halte ich es

auch, daß ich später ebenfalls in Basel zu einem
Anstreicher und Lackierer in Arbeit kam) manches
Handwerkliche, wenn auch nur Farbenreibcn, gut
und sachgemäß anstreichen und lackieren lernt
man da kennen, wozu auf der Akademie keine

Gelegenheit ist. Gut angestrichen ist halb gemalt!
Bei einem Uhrenschildmaler in Furtwangen

lernte ich wieder etwas mehr vom Malerhand-
werk. Dort war ich freilich nur etwa vier Wochen
Probezeit, da die Mutter die Bedingungen des

Lehrvertrages nicht erfüllen konnte. Mein Vater
ist vorher schon im Jahre 54 gestorben.

Nach Vernau zurückgekehrt, verschaffte ich mir
Ölfarben, grundierte Pappendeckel und Lein-
wände und malte kleine Bildchen, meist nach

Holzschnitten aus Büchern, die ich in Farbe über-
setzte. Doch malte ich auch eigene Erfindungen
und wagte mich auch an Porträts nach der Natur.
Manche dieser Sachen verkaufte ich auch in Sankt
Blasien für wenig, aber für mich damals viel
Geld. Ich fing auch an, im Freien nach der Natur
zu zeichnen — ich tat das so viel wie möglich
heimlich — versteckte das Mäppchen, mit dem

ich meist Sonntags am liebsten in den tiefsten
Wald hinausging, unter der.Jacke, weil die Nach-
barn diese Firlefanzereien nicht gerne sahen.

Wie und was mein eigentlicher Beruf sein

sollte, wußte ich vor meinem neunzehnten Jahre
noch nicht. — Die Mutter hatte ebenso wie an
meinem einstigen Schiefertafelgekritzel ihre Freude
an dem, was ich jetzt machte, und sie verschaffte
mir großem Bub mit aller eigenen Aufopferung
so viel freie Zeit, als nur möglich, daß ich meinen
Liebhabereien nachhängen konnte.

Mein nicht erlahmender Kunsttrieb fand aber

cu Mend.

nach und nach bei Bekannten und anderen Her-
ren der Amtsstadt St. Blasien Beachtung, und
durch Vermittlung von dort, und nachdem der

Direktor der Karlsruher Kunstschule, Schirmer,
meine Arbeiten sehr günstig begutachtet hatte,
ebneten einige Kunstfreunde und besonders der

Großherzog die ersten Wege, so daß ich im Herbst
1859 in die Kunstschule aufgenommen wurde.
Hiermit hören meine Anfänge der Kunst auf, und
die akademische Erziehung fängt an.

Wenn ich nun zurückblicke, so finde ich, daß es

doch eine gute Erziehung zur Kunst war, die ich

als Vorbereitung zum eigentlichen Studium mit-
brachte, und daß eigentlich nichts verloren ge-
gangen ist, was ich mir erworben habe, wenn es

auch weit vom Ziele abzuliegen schien. So viel
Bilder, wie man jetzt den Kindern zur Erziehung
zur Kunst vorlegen kann, hatte ich freilich nicht)
vielleicht hat aber gerade dieser Mangel meinen
Kunsttrieb dahin gebracht, daß ich mir selber Bil-
der zu machen versuchte. Durch das Vorlegen
aller möglichen Bilder werden die Kinder viel-
leicht Kunstkenner) Künstler werden doch nur die,
in denen der geheimnisvolle Trieb zur eigenen
Bethätigung groß genug ist, denen er gleichsam
angeboren ist. Nur diese besiegen alle Hinder-
nisse. Das ist auch gut, daß es so ist, denn da-
durch wird der Kunst ihr höchstes Gut gewahrt,
der Zusammenhang mit dem tiefsten Dasein, der

gar oft sehr verschieden ist von dem, was sich die

Schulweisheit als Kunst träumen lassen kann.

Das Behagen, das in der Ausübung einer

Kunsttätigkeit liegt, ist sehr groß, und man darf
wohl annehmen, daß der Künstler ein bevorzugter
Mensch sei. Deshalb dürfte auch das bißchen
Lebensmisere, auch wenn es oft viel ist, das zu-
dem der Künstler mit allen andern Menschen
gleichmäßig zu tragen hat, nicht zu wichtig ge-
nommen werden. Das Verkennen der Mitwelt,
das ja leider hier und da auch vorkommt, dürfte
auch nur dem Ehrgeiz einen Stoß geben, aber
das eigentliche Wesen darf es nicht beirren.

Abend.

Der bunte Tag hat sich geneigt,
Die Nacht aus blauer Diese steigt;
Mir graut nun vor Gespenstern, vor den bleichen,

Die wesenlos den dunkeln Raum durchschleichen.

Komm, süßer Lchlas, schließ' meine Äugen zu,
Gib den erregten Linnen Fried' und Ruh,
Schließ vor der Zinne Lchein
Mein tiefst geheimes Lein,
Vergessenheit, in deine Arme ein.

Hans Zihoma.
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